
Die Entstehungsgeschichte der Bruchhauser Steine

Als Zeugen gewaltiger Vulkanausbrüche
vor 385 Millionen Jahren auf dem Grund
des Devon-Meeres ragen die markanten
Felsklippen der Bruchhauser Steine
(Bornstein, Goldstein, Ravenstein und
Feldstein) am Nordabhang des 727 m
hohen Istenberges östlich der Ortschaft
Olsberg-Bruchhausen auf. Der Wanderer,
der von Norden über den Rothaarsteig
kommt, sieht sie bereits lange vor Er-
reichen des eigentlichen Zieles. Mit ihrer
eindrucksvollen Erscheinung gehören sie
zu den geologischen Highlights im Rheini-
schen Schiefergebirge.
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1. Während der Mitteldevon-Zeit (vor ca.
385 Mio. Jahren) kommt es zu einem
untermeerischen Vulkanausbruch: Ent-
lang von Schwächezonen in der Erd-
kruste steigt an Spalten glutflüssiges
Magma aus dem Erdinnern empor. Sein
Kontakt mit Meerwasser führt zu ge-
waltigen Explosionen. Quarzreiche, zäh-
flüssige Lava dringt auf, erstarrt domar-
tig und vulkanische Aschen werden am
Meeresboden abgelagert.

2. Der abgekühlte Lavadom wird im Laufe
der Devon- und Karbon-Zeit (vor ca. 380
bis 320 Mio. Jahren) von Tonen und
Sanden bedeckt, die sich im Laufe der
Jahrmillionen zu Gestein verfestigen.
Durch Umwandlungsprozesse entsteht
aus der Lava Quarzporphyr mit Feldspat-
einsprenglingen.

3. Tonsteine und Sandsteine  werden
gegen Ende der Karbon-Zeit (vor ca.
300 Mio. Jahren) während der variszis-
chen Gebirgsbildung durch hohen Druck
zusammengeschoben, gefaltet und zer-
brochen. Das Rheinische Schieferge-
birge entsteht.

4. Verwitterung und Abtragung modellieren
gemeinsam in den nachfolgenden
Millionen von Jahren die heutige
Morphologie des Rheinischen Schiefer-
gebirges heraus. Die weicheren Ton-
und Sandsteine des Mitteldevons wer-
den stärker erodiert als der harte Quarz-
porphyr. Reste der Vulkanschlote sind
die heutigen Bruchhauser Steine.

Erläuterung der Signaturen: 
gelb mit schwarzen Punkten = Sandsteine; grau und
braun = geschieferte Tonsteine und Schluffsteine; rot =
Quarzporphyr; violett = Tuffe und Tuffite (Vulkanaschen)

Die Bruchhauser Steine

Der Ginsterkopf 

Der Gratweg über den Ginsterkopf mit bis
zu 660 m Höhe ist einer der spannendsten
Wegabschnitte des Rothaarsteiges. Der
Wanderer muss hier teilweise über steile
Felskanten klettern, genießt dafür aber
eine herrliche Aussicht auf die umgeben-
den Berge des Sauerlandes und vor allem
auf die beeindruckende Kulisse der Bruch-
hauser Steine. Der Ginsterkopf ist aufge-
baut aus geschieferten Tonsteinen der
Oberen Fredeburg-Schichten, die vor etwa
380 Millionen Jahren – zur Mitteldevon-Zeit
– als Tone und Sande am Meeresboden
abgelagert wurden. Aus diesen entstanden
die heutigen geschieferten Ton- und
Schluffsteine mit dünnen Sansteinbänk-
chen. Die besonders harten Schiefer
bilden die Felsklippen, die an verschiede-
nen Stellen auf dem Ginsterkopf heraus-
spiessen.
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über Hangniveau ist der Bornstein die ein-
drucksvollste Felsklippe der Bruchhauser
Steine. Namengebend ist eine natürliche
Wasseransammlung auf dem Gipfel-
plateau.

Auf dem Rundwanderweg kommt man im
nördlichen Hangfußareal des Istenberges
an einem ausgedehnten Blockfeld mit un-
terschiedlich großen Gesteinsbrocken aus
Quarzporphyr vorbei. Sie sind Zeugen der
jungeiszeitlichen Frostverwitterung. Wäh-
rend extremer Kältephasen war der Boden
ständig tiefgründig gefroren. Frosteinwir-
kung und Eisdruck auf Trennfugen zer-
sprengten die vulkanischen Gesteine zu
Blöcken, die in den sommerlichen Auftau-
phasen ins Gleiten kamen und allmählich
talwärts „wanderten“.

Frühe Besiedlungsspuren (Steinwälle und
Gräben einer Befestigungsanlage) zeugen
von der strategischen und kulturhisto-
rischen Bedeutung dieser schroffen Fel-
sen, die seit etwa 3 000 Jahren für den
Menschen Heiligtum, Naturdenkmal und
Zufluchtsstätte waren. Sie liegen unmittel-
bar am Rothaarsteig, wobei der Wander-
weg nicht direkt über die Steine verläuft,
sondern etwas unterhalb. Ein kurzer Ab-
stecher zu den Felstürmen lohnt aber in
jedem Falle, denn bei günstiger Fernsicht
schaut man vom höchsten Felsen, dem
Feldstein, über die Höhen des Sauerlan-
des bis in das Münsterland und bis zum
Teutoburger Wald. Mit mehr als 90 m Höhe
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